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Diskussion 

Die Ur- und Frühgeschichte und das Problem der historischen Periodisierung 

Zum Feudalismus in China1 

von ERNST SCHWARZ (Berlin) 

Die Verwendung des Begriffs  Feudalismus auch für  die Zhou-Zeit - also 

das 1. Jährt. v.u.Z. in der Geschichte Chinas - wird sicher Erstaunen 

erregen und auf  den Widerstand der überwiegenden Mehrzahl der Fachleute 

stoßen. Doch trotz des ungeheuren Aufwands  an Geist und Argumenten sehe 

ich bisher noch keinen wirklich triftigen  Grund, die Produktionsverhältnisse 

dieser Periode als nichtfeudalistisch  anzusehen. Schon allein die Tatsache 

der zahlreichen mit Inschriften  adeliger Sippen versehenen Bronzegefäße, 

die z .T . "Belehnungsurkunden" gleichkommen und unbestritten aus der Zhou-

Zeit und noch früheren  Zeiten stammen, beweist die Existenz eines Mehr-

produkts in einer Klassengesellschaft,  deren unmittelbare Produzenten offen  -

bar nur mittels außerökonomischen Zwangs und "Normung" ihrer Verhaltens-

weisen (ihres Abhängigkeitsbewußtseins) zu solchen Leistungen angehalten 

werden konnten. "LandVerleihung gegen Leistung gewisser persönlicher 

Dienste", also "das Grundverhältnis der ganzen feudalen  Wirtschaft" 

(ENGELS, MEW 21, 396),läßt sich zumindest für  die Zhou-Zeit nachweisen. 

Natürlich existierten zur gleichen Zeit - und für  viele Jahrhunderte, wenn 

nicht gar Jahrtausende später - dorfgemeinschaftliche  Verhältnisse in dieser 

oder jener modifizierten  Form zumindest regional weiter. Es ist hier nicht 

beabsichtigt, die Periodisierungsfrage  der Geschichte Chinas noch einmal 

aufzurollen.  Das mag einem späteren Artikel vorbehalten bleiben. Ich 

möchte hier nur erwähnen, daß m. E. die ursprüngliche Konzentration der 

Macht des Zhou-Königs (in der frühen  Westlichen Zhou-Dynastie) ihre Er-

1 Verf.  begründet mit dieser Bemerkung seinen im vorstehend abgedruckten 
Beitrag bezogenen Standpunkt und stellt ihn zur Diskussion. 
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klärung in der historischen Notwendigkeit findet,  das eben erst eroberte 

Territorium der Schang-Yin und seine Bevölkerung unter scharfer  Kontrolle 

zu halten. Darum dienBelehnungen" der Blutsverwandten der Zhou-Herrscher 

und ihrer Kampfgefährten  in der Stammeskonföderation,  die den Sieg er-

fochten  hatte. Mit dem Verebben des Widerstands der Unterworfenen  (wahr-

scheinlich auch gefördert  durch einen ethnischen Verschmelzungsprozeß) 

und dem wachsenden wirtschaftlichen  Potential in den von Natur aus reicheren 

"Lehensgebieten" bildete sich eine feudalpartikularistische  Tendenz heraus, 

die - nach Jahrhunderten blutiger Kriege - wieder in eine Tendenz zur Reichs-

einigung umschwenkte. 

Wir könnten die e r s t e P h a s e als p r o t o f e u d a l  bezeichnen - in-

folge  des zunächst in gewissem Sinne tatsächlichen, später nur mehr nomi-

nellen Obereigentums des Zhou-Königs über "alles unter dem Himmel"; oft 

als "Asiatische Produktionsweise" bezeichnet. Die Grundrente in der Form 

von Frondiensten oder naturalwirtschaftlichen  Abgaben lieferte  das Mehr-

produkt für  die herrschendeFeudalaristokratie - von den Shi, den niedrigen 

Adelsfamilien,  bis zu den Gong und Da-Fu der Hocharistokratie und ihrem 

höchsten Oberhaupt, dem König. Den magisch-ethischen Nexus zwischen 

den einzelnen Gliedern und Schichten der Feudalstruktur erklärt sehr deutlich 

eine Passage aus "Zuos Kommentar zu den 'Frühling- und Herbst-Annalen'": 

" . . . Zehn Stufen  gibt es unter den Menschen, so daß die Niederen den Höhe-
ren dienen und die Höheren den Geistern Opfer  darbringen können". 

Der materielle außerökonomische Zwang fand  also im Bewußtseinsbereich 

eine magisch-ethisch ungemein wirksame Stütze in der auf  tiefverwurzelten 

traditionellen Vorstellungen beruhenden "Normierung" bestimmter Ver-

haltensweisen - im Sinne eines Abhängigkeitsbewußtseins. Mit den zentrifu-

galen Tendenzen feudalpartikularistischer  Bestrebungen untergrub der ahnen-

stolze Stammesadel zugleich mit seinen politisch-sozialen und ökonomischen 

Kontrollfunktionen  auch die Grundlage seiner magisch-ethischen Befugnisse. 

Inder nächs t en P h a s e der Entwicklung Chinas - im zentra listischen 

Beamtenstaat - wurde mit der Herausbildung der Zentralmacht auch die 
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ethisch-magische Herrschaftsfunktion  wieder - und diesmal permanent -

für  zwei Jahrtausende - an die Spitze der Feudalpyramide -.nunmehr 

der heiliggesprochenen Beamtenpyramide - in die Person des Kaisers ver-

legt. Der Durchbruch zu einer flexibleren,  in ihrem Herrschaftsbereich 

sich in bestimmtem Maße immer wieder von unten her regenerierenden und 

im w e s e n t l i c h e n ni с ht a r i s t okr a t i s с hen F o r m 

f e u d a l i s t i s c h e r  P r o d u k t i o n s v e r h ä l t n i s s e war gelungen. Und 

diese neue Form feudalistischer  Produktionsverhältnisse zeigte eben wegen 

ihrer Flexibilität und der Absenz wirksamer externer Stimuli eine in der 

gesamten Menschheitsgeschichte seltene relative Entwicklungsträgheit und 

Beharrlichkeit. 

Anschrift:  Dr.phil. E. SCHWARZ, DDR - 108 Berlin, Leipziger Str. 
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